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die staatenübergreifenden Untersuchungen besonders gewürdigt werden müssen. Es 
wird deutlich, dass sich vergleichbare Entwicklungstendenzen im Wohnungsbau -
wie etwa die wachsende Bedeutung des Staates auf dem Wohnungssektor nach dem 
Ersten Weltkrieg oder die Absenkung des Ausstattungsniveaus und der Wohnungs­
größe im geförderten Wohnungsbau zu Beginn der 1930er Jahre - sowohl in 
Deutschland als auch in Polen und der Tschechoslowakei finden lassen. Be­
merkenswert ist in diesem Zusammenhang auch die von Andreas Hofmann und 
Anna Veronika Wendland thematisierte enge Verbindung von Ostmitteleuropa zu 
west- und mitteleuropäischen Entwicklungen: Ausgangslage, Instrumente und die 
Formen des Wohnungsbaus für unterprivilegierte Schichten unterschieden sich 
nur marginal. Wohnungsgenossenschaften sind z.B. transnationale Institutionen zur 
Behebung des Wohnraummangels, die jedoch - auch das wird deutlich - eine unter­
schiedliche Wirksamkeit entfalteten. 

Häuser sind mehr als Bauwerke, Wohnen ist mehr als nur ein Gegenstand der 
Sozialgeschichte. Der Sammelband stellt ein Paradebeispiel dafür dar, wie fruchtbar 
die interdisziplinäre Betrachtung eines Themenfelds, etwa in der Verbindung einer 
architektur- mit einer kulturhistorischen Perspektive, sein kann. Gleichwohl ver-
misst man manchmal eine soziologische Fachterminologie, die gewiss zur Schärfung 
mancher Forschungsergebnisse geführt hätte (Stichwort Segregation). Dafür wird 
die politische Dimension des Wohnens, die weit über das aktive Eingreifen des 
Staates hinausgeht, angemessen thematisiert. Zu nennen sind hier gesellschaftliche 
Reformkonzepte, die sich auch im Wohnungsbau niederschlugen oder Tendenzen, 
diesen zur nationalen Mobilisierung der Bevölkerung zu benutzen. 

Manch kleiner Fehler sei der Redaktion verziehen, wirklich bedauerlich ist hin­
gegen die mangelhafte Qualität der Abbildungen. Dem vorliegenden Band von 
Alena Janátková und Hanna Koziňska-Witt sei demnach eine breite Rezeption 
gewünscht. Anregungen für weitergehende Forschungen bietet er nicht nur thema­
tisch, sondern auch methodisch in reichem Maß. Der Versuch, sich mit einer um­
fassenden Perspektive dem Thema „Wohnen in der Großstadt" in den ersten 
Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts zu widmen, ist auf hervorragende Weise gelungen. 
Leipzig Tim Tepper 
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Die wissenschaftlichen Mitarbeiter des Schlesischen Instituts am Schlesischen 
Museum in Opava (Troppau) und ihre Kollegen von der Schlesischen Unversität 



294 Bohemia Band 48 (2008) 

sowie vom Institut für Zeitgeschichte der Akademie der Wissenschaften der Tsche­
chischen Republik haben im Rahmen eines Programms der staatlichen Agentur für 
Forschungsförderung (Grantová Agentura, GA) ein Forschungsprojekt entwickelt, 
das in der tschechischen Historiografie sowohl hinsichtlich seiner wissenschaftlichen 
Herangehensweise als auch seines Umfangs bislang einzigartig ist. Gegenstand sind 
die Verfolgungsmaßnahmen des stalinistischen Regimes, denen tschechoslowakische 
Bürger und Angehörige der tschechischen Minderheit in der Sowjetunion über 
Jahrzehnte hinweg ausgesetzt waren. 

Die Projektgruppe hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Formen, Methoden, 
Mechanismen, den gesamten Umfang und die Entwicklung der Verfolgung zu erfor­
schen und zu dokumentieren. Der Untersuchungszeitraum umfasst die Repressio­
nen gegen tschechoslowakische Bürger in Sowjetrussland von den ersten Übergrif­
fen im Jahr 1918 bis zu ihrem Abklingen und der Rückführung der Betroffenen 
in die Tschechoslowakei Mitte der 1950er Jahre. Neben Archivquellen stützen sich 
die Autoren auch auf die zeitgenössische Presse und Publizistik, Memoiren, Er­
innerungen und Oral History. Das Resultat der Arbeit der Forschergruppe um 
Mečislav Borák sind acht Studien in zwei Sammelbänden. Des Weiteren ist ein Band 
mit den Beiträgen der Konferenz erschienen, auf der die Forschungsergebnisse prä­
sentiert wurden. 

Zunächst zu dem Doppelband: Im ersten Teil zum Thema „Gefangene und 
Hingerichtete" finden sich insgesamt drei Studien, die verschiedene Aspekte der 
Verfolgung thematisieren. Dušan Janák zeichnet unter dem Titel „Bürger der 
Tschechoslowakei und Tschechen in sowjetischen Gefängnissen und Lagern (1918-
1956)" vor dem Hintergrund der allgemeinen Entwicklung des sowjetischen Re­
pressionssystems und vor allem des Gefängniswesens nach, •wie Tschechen und 
tschechoslowakische Bürger Opfer von Verfolgung und administrativer Willkür 
•wurden. Er kann nachweisen, dass bereits in den ersten Jahren der Sowjetmacht 
Hunderte von Menschen in Gefangenschaft kamen, sei es zum Teil auch für die ver­
gleichsweise kurze Zeit von Wochen und Monaten. In größerem Umfang wurden 
Angehörige tschechischer Enklaven während der Zwangskollektivierung zu Beginn 
der 1930er Jahre inhaftiert. In der Zeit des Großen Terrors •wurden Tschechen und 
Bürger der Tschechoslowakei ohne Rücksicht auf ihre soziale Herkunft und Welt­
anschauung zu Opfern von Verfolgung. Janáks Beitrag schließt mit dem Ausblick 
auf die Situation nach dem Zweiten Weltkrieg bis zum Jahr 1956, in dem eines der 
dunkelsten Kapitel der Geschichte des 20. Jahrhunderts endete. 

Der folgende Beitrag von Mečislav Borák über „Hinrichtungen als Teil der politi­
schen Repression in der UdSSR und die bisher verifizierten Opfer aus den Reihen 
der Tschechen und tschechoslowakischer Staatsbürger" ermittelt auf Basis umfas­
sender Datenauswertung und Erinnerungen Betroffener die Namen von ungefähr 
hundert Tschechen, die in Moskau hingerichtet wurden und spürt den Motiven 
der Todesurteile nach. Auch betrachtet Borák andere sowjetische Orte, an denen 
Tschechen bzw. tschechoslowakische Staatsbürger seit der Oktoberrevolution hin­
gerichtet wurden. 

Der Sammelband schließt mit der Studie von Mečislav Borák und Zdenek Jirásek 
über tschechoslowakische Opfer politischer Unterdrückung in den Aufzeichnungen 
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der sowjetischen Staatsanwaltschaft ab. Die Autoren analysieren hier einen der 
Spezialfonds zur Geschichte der politischen Unterdrückung aus dem Staatlichen 
Archiv der Russischen Föderativen Republik. Anhand dieser Akten konnten einige 
der tschechoslowakischen Opfer namentlich festgestellt werden. Bemerkenswert ist, 
dass sich darunter auch die Namen von sowjetischen Bürgern finden, die in den 
Jahren 1968 und 1969 gegen die militärische Intervention der Tschechoslowakei 
durch die Rote Armee protestiert hatten (S. 250). 

Der zweite Teil enthält fünf Aufsätze. Der erste stammt von Tomáš Staněk und 
trägt den Titel „Tschechoslowakische Bürger im System des GUPVI NKVD-MVD 
(Glavnoe Upravlenie po delam Voennoplennych i Internirovannych Narodnyj 
komisariat vnutrennich dei - Ministerstvo vnutrennich dei, Hauptverwaltung für 
Angelegenheiten von Kriegsgefangenen und Internierten des Volkskommissariats 
für innere Angelegenheiten - Ministerium für innere Angelegenheiten) in der 
Sowjetunion in den Jahren 1945-1956 und deutsche Kriegsgefangene in der 
Tschechoslowakei in der Etappe 1945-1950". Staněk untersucht hier die Stellung der 
Gefangenen und Internierten auf sowjetischem Gebiet nach dem Ende des Zweiten 
Weltkriegs. Seine Aufmerksamkeit gilt dabei der Frage, wie Tschechen und Slo­
waken in sowjetische Gefangenschaft und Internierung gerieten. Mit reichem 
Quellenmaterial ausgestattet untersucht er die Registrierung durch den Sicher­
heitsapparat, die Lebensbedingungen in den Lagern, die Sterblichkeitsrate unter den 
Gefangenen und Internierten und schließlich die zwischen der Tschechoslowakei 
und der Sowjetunion ausgehandelten Repatriierungen. Anhand des Vergleichs mit 
der Situation deutscher Kriegsgefangener in der Tschechoslowakei in der zweiten 
Hälfte der 1940er Jahre bettet Staněk sein Thema in einen größeren Kontext ein. 
Abschließend skizziert er methodische Probleme und Forschungsdesiderata. 
Staněks Beitrag bietet zweifellos Inspiration für weitere Forschungen, gerade auch in 
einer vergleichenden Perspektive. 

Jiří Friedl beschreibt die Internierung tschechoslowakischer Soldaten in der 
UdSSR von 1939 bis 1941. Seine Studien in sowjetischen Archiven erlauben die 
Rekonstruktion dieser Zeitspanne aus der Perspektive der Organe der Volks­
kommissare des NKVD. Er beschreibt die Bedingungen in verschiedenen Lagern, in 
denen tschechoslowakische Soldaten einsaßen und geht dem Schicksal einer Gruppe 
von Soldaten nach, die in der Gegend von Český Kvasilov, einer Siedlung von 
Wolhynien-Tschechen, verblieb. Aus den Archivdokumenten gehe klar hervor, dass 
der NKVD über Informanten unter den tschechoslowakischen Soldaten verfügte 
und so über politische Stimmungswechsel auf dem Laufenden •war. Einige Soldaten 
wurden wegen antisowjetischer Propaganda verhaftet. Die Internierung tschecho­
slowakischer Soldaten auf sowjetischem Gebiet bezeichnet Friedl allerdings nicht als 
Form der Verfolgung, vielmehr zieht er die bislang in der tschechischen Forschung 
vorherrschende Ansicht in Zweifel, dass die Aktivitäten der „Sternträger" - also der 
Kommunisten - in ihrer Gesamtheit von den sowjetischen Organen unterstützt 
worden seien. 

Der umfangreiche, materialgesättigte Beitrag von Zdeněk Vališ „Tschecho­
slowaken in den Lagern und Gefängnissen des NKVD während des Zweiten Welt­
kriegs" enthält eine Auswahl edierter Dokumente vor allem aus den Fonds des 
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Zentralen Militärarchivs und einiger thematisch verwandter Dokumente aus dem 
Archiv des Innenministeriums der Tschechischen Republik für die Zeit zwischen 
dem 15. April 1940 und dem 15. Juni 1955. Der Autor hat die Materialien in ihrer 
ursprünglichen Form belassen, sie gründlich erfasst und kommentiert, was auch dem 
weniger gut mit der Materie vertrauten Leser die Orientierung erlaubt. Die Doku­
mente bieten Aufschluss über die Situation der internierten tschechoslowakischen 
Militäreinheiten in den Kriegs- und Nachkriegsjahren und machen die diplomati­
schen Bemühungen auf tschechoslowakischer Seite um die Freilassung aller tsche­
choslowakischen Bürger aus sowjetischen Gefängnissen und Arbeitslagern und um 
den Aufbau eigenständiger tschechoslowakischer Militärverbände in der UdSSR 
nachvollziehbar. 

Stanislav Kokoška widmet sich der Tätigkeit der Organe des UPVI NKVD 
(Upravlenie po delam Voennoplennych i Internirovannych Narodnyj komisariat 
vnumrennich dei, Verwaltung für Angelegenheiten von Kriegsgefangenen und Inter­
nierten des Volkskommissariats für innere Angelegenheiten) auf dem Gebiet der 
Tschechoslowakei in den Jahren 1944 und 1945. Kokoška liefert zunächst eine kurze 
allgemeine Charakteristik sowjetischer Gefangenenlager und wendet sich anschlie­
ßend Lagern in der Karpatenukraine und in der Ostslowakei im Frontverlauf zu. Im 
Zuge des Vorrückens der Roten Armee wurden nämlich massenhaft Personen deut­
scher, in der Slowakei vor allem auch ungarischer Nationalität präventiv festgenom­
men. Darüber hinaus fielen auch Russen und Ukrainer, die sich bereits vor dem 
Krieg auf dem Gebiet der Tschechoslowakei befunden hatten, in das Raster der 
sowjetischen militärischen Spionageabwehr. 

Zdeněk Jirásek stellt das Themenfeld unter dem Titel „Zum Problem der Rück­
führung tschechoslowakischer Bürger aus der UdSSR" aus einem anderen 
Blickwinkel dar. Aus sowjetischen Dokumenten des Staatlichen Archivs der 
Russischen Föderation rekonstruiert der Autor die Sicht der zuständigen sowjeti­
schen Akteure auf die Repatriierung. Er führt einige konkrete Fälle der Repa­
triierung in die Tschechoslowakei an und zeigt, wie schwierig sich die Verhand­
lungen darüber zwischen der Tschechoslowakei und der Sowjetunion gestalteten. 
Zudem geht er auf die speziellen Sammellager ein, die die Repatrianten vor ihrer 
Abreise in die Heimat aufnahmen. Das Ende der Repatriierungsmaßnahmen zog 
sich von 1946 bis ins Jahr 1955. 

Ein großer Teil der Aufsätze in dem Sammelband, der die Konferenz der Pro­
jektgruppe am 30. November 2006 im Prager Nationalarchiv dokumentiert, ent­
spricht inhaltlich den beiden oben vorgestellten Bänden, wenn auch in knapperer 
Form. Darüber hinaus enthält er drei Beiträge ausländischer Teilnehmer der Kon­
ferenz. Galina O. Buvina von der Menschenrechtsvereinigung „Memorial" aus 
Moskau sprach über die Erhaltung von Denkmälern für die Opfer politischer Ver­
folgung und Unterdrückung in Russland. Dabei konstatierte sie, dass die Erfassung 
dieser Opfer problematisch sei und beklagte das schwindende Interesse an diesem 
Thema in der Gesellschaft. Evžen Topinka vom Tschechischen Verein (Česká bese­
da) in Lviv (Lemberg) berichtete von seinen persönlichen Erfahrungen bei der Suche 
nach Opfern politischer Verfolgung unter den Angehörigen der tschechischen 
Minderheit in der Ukraine. Er konzentrierte sich auf gefangene und internierte 
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Tschechoslowaken, die in den Lagern und Krankenhäusern der Region Lviv starben 
und dort begraben sind. Edmund Nowak, der Rektor des Zentralmuseums der 
Kriegsgefangenen in Lambinowice-Opole (Centraine muzeum jeňców wojennych w 
Lambinowicach-Opolu/Ústředního muzea válečných zajatců a internovaných) 
informierte über eine Dokumentation der Schicksale polnischer Kriegsgefangener 
auf sowjetischem Gebiet. Einen Schwerpunkt des Museums, so Nowak, bilde der 
Vergleich der Gefangenschaft unter der nationalsozialistischen und der kommunisti­
schen Diktatur. 

Ergänzt wird der Sammelband unter anderem durch eine hilfreiche Auswahl-
bibliografie zur Problematik der politischen Verfolgung und Unterdrückung in der 
UdSSR. 

Die beiden vorgestellten Sammelbände bedeuten für die Erforschung der 
Verfolgung tschechoslowakischer Bürger in der Sowjetunion, die sich noch in ihren 
Anfängen befunden hatte, einen wichtigen Fortschritt. Das umfangreiche Quellen­
studium ermöglicht wichtige Einsichten und bietet die Grundlage für weitergehende 
Arbeiten. 

Praha Jan Gebhart 

Letz, Robert: V hodině vel'kej skúšky [In der Stunde der großen Prüfung]. 

Spolok svatého Vojtěcha, Trnava 2007, 720 S. 

In seiner Quellenedition beleuchtet Robert Letz die Geschichte der katholischen 
Kirche in der Slowakei des 20. Jahrhunderts anhand der Figur des slowakischen 
Bischofs Michal Buzalka (1885-1961). Buzalka studierte Theologie in Wien und 
wurde 1938 zum Weihbischof ernannt. 1950 wurde Buzalka als Repräsentant der 
oppositionellen hohen Kirchenhierarchie aufgrund einer fingierten Anklage zu 
lebenslanger Haft verurteilt. Diese wurde 1956 zwar aus gesundheitlichen Gründen 
aufgehoben, er blieb aber bis zu seinem Tode interniert. 

Die Edition umfasst 202 Dokumente in drei Abschnitten, denen der Herausgeber 
eine Einführung voranstellt. Den ersten Teil der Edition bildet Buzalkas persönliche 
Korrespondenz der Jahre 1916-1961, großen Raum nehmen die Briefe aus Gefängnis 
und Internierung ein. In all diesen Schriftstücken stechen seine Intelligenz und enor­
me geistige Kraft hervor, die auch durch die Haft nicht getrübt werden konnte. Es 
finden sich auch Briefwechsel mit einer Reihe bedeutender Persönlichkeiten seiner 
Zeit. 

Der zweite Teil der Edition bietet Dokumente, die sich auf die Ernennung 
Buzalkas zum Bischof beziehen. Diese verhältnismäßig kleine Auswahl von Quellen 
ist vor allem deswegen bedeutsam, weil sie aus den Archiven des Vatikan stammt. In 
diesen Texten wird deutlich, wie stark sich hochrangige Geistliche für die Wahl 
Buzalkas zum Bischof einsetzten. 

Schließlich folgt eine Auswahl pastoraler Schriften tschechoslowakischer und slo­
wakischer Bischöfe aus den Jahren 1936-1950. Hier tritt Buzalka als Person in den 
Hintergrund; welches Gewicht seine Stimme im slowakischen Episkopat hatte, 
bleibt aber stets evident. Besonders der letzte Teil stellt einen wichtigen Beitrag zur 
Erforschung des politischen Katholizismus dar. 


